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 «Manchmal macht mich 
der Gedanke wahnsinnig»

Vater: Genau. Ich glaube, es wäre 
besser gewesen zu heiraten – dann 
hätte ich wohl andere Rechte als Va-
ter. 
Beraterin: Das sollte eigentlich kei-
nen Unterschied machen. Nur die 
Zuständigkeit ist eine andere: Bei 
verheirateten Eltern ist das Gericht 
zuständig, bei nicht verheirateten 
die Kesb oder in manchen Kanto-
nen das Familiengericht. Gibt es 
eine Beistandschaft? 
Vater: Nein, das wollte meine Ex 
nicht. Für mich wäre das okay ge-
wesen. Wie gesagt: zuerst Media-
tion, dann brach sie diese ab und 
holte sich einen scharfen Anwalt. 
Ich musste mir dann auch eine An-
wältin suchen, die als taff galt. Die 
handelten dann alles miteinander 
aus. Meine Anwältin meinte, das sei 
eine normale Regelung, da die Mut-
ter vor der Trennung hauptsächlich 
zu Hause war. Ich hätte gerne mehr 
Betreuung übernommen, aber 
meine Ex wollte nicht arbeiten. 
Heute denke ich, ich hätte mehr in-
sistieren sollen. 
Beraterin: Das ist ein Thema, das 
wir immer wieder hören. Es wirkt, 
als würden Väter benachteiligt, ob-
wohl häufig einfach die Kontinuität 
für die Kinder im Vordergrund 
steht. 
Vater: Ja, das verstehe ich. Aber es 
ist nicht immer so, dass Mütter es 
besser machen. Ich zum Beispiel 

Vater: Guten Tag. Hm, wo soll ich 
anfangen. Kennen Sie sich aus mit 
rechtlichen Fragestellungen rund 
um Trennungen und so? 
Beraterin: Ja. Wir achten einfach 
darauf, wo unsere Zuständigkeit en-
det und Sie bei einer Juristin oder 
einem Juristen besser aufgehoben 
sind. Möchten Sie erzählen? 
Vater: Gerne. Ich lebe seit drei Jah-
ren getrennt von meiner Ex. Am 
Anfang habe ich versucht, dass wir 
uns friedlich einigen beim Besuchs-
recht. Wir haben auch eine Media-
tion gemacht und wollten zunächst 
die geteilte Obhut. Als es aber da-
rum ging, die Vereinbarung zu un-
terschreiben, wollte sie plötzlich 
nicht mehr. 
Beraterin: Oje, das tut mir leid. 
Wie ist es denn jetzt geregelt? 
Vater: Ganz klassisch. Sie hat die 
Obhut und ich habe alle zwei Wo-

«Meine Ex sagt,  
die Kinder wollten gar 
nicht mehr zu mir.  
Aber ich weiss, dass 
das nicht stimmt.»
VATER

chen ein Besuchswochenende. In 
der Trennungsvereinbarung steht, 
dass die Kinder nach Absprache 
auch öfter bei mir sein können. Das 
funktionierte gut, solange sie einen 
Partner hatte und froh um freie Zeit 
war. Sobald sie wieder Single war, 
klammerte sie sich an die Kinder 
und wollte sie kaum gehen lassen. 
Beraterin: Hm, diese Wechsel stelle 
ich mir herausfordernd vor – für 
alle Beteiligten. Wie alt sind Ihre 
Kinder? 
Vater: Ja, das ist wirklich anstren-
gend. Die Kinder sind mittlerweile 
fünf und acht. Sie hat wieder einen 
Partner, der bei ihr eingezogen ist, 
und jetzt ist es umgekehrt: Sie 
macht mit ihm auf heile Familie 
und sieht mich als Störfaktor. Ich 
habe die Kinder inzwischen fast 
zwei Monate nicht mehr gesehen. 
Beraterin: Das ist eine lange Zeit. 
Wie kam es dazu? 
Vater: Zuerst hat sie die Ferien ver-
längert. Danach war der Ältere 
krank, da kamen beide nicht. Und 
nun sagt sie, die Kinder wollten gar 
nicht mehr zu mir. Aber ich weiss, 
dass das nicht stimmt. Wenn sie 
hier sind, haben wir es super, und 
am Ende des Wochenendes wollen 
sie gar nicht zurückgehen. 
Beraterin: Verstehe ich das richtig: 
Sie sind nicht verheiratet, und es 
gibt eine Verfügung der Kesb zur 
Obhut und zum Besuchsrecht? 

Ein Vater meldet sich beim Elternnotruf, weil er seine Kinder seit zwei Monaten  
nicht mehr sehen darf. Die Beraterin zeigt auf, was rechtlich möglich ist.  
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bin geduldiger als meine Ex und 
unternehme mehr mit den Kindern. 
Sie ist oft müde und lässt die Kinder 
am Computer sitzen. Das müsste 
doch auch berücksichtigt werden. 
Beraterin: Was haben Sie in den 
letzten zwei Monaten unternom-
men, damit das Besuchsrecht wie-
der funktioniert? 
Vater: Viel, wirklich viel! Zuerst 
habe ich versucht, mit ihr zu reden 
– bis sie mich überall blockierte. 
Dann habe ich mich an die Kesb ge-
wandt. Die meinten, es sei noch zu 
früh, ich solle Geduld haben, das 
reguliere sich schon. Aus Verzweif-
lung habe ich sogar die Polizei kon-
taktiert. Doch die sagten, sie seien 
nicht zuständig, das Besuchsrecht 
durchzusetzen – das würde den 
Kindern mehr schaden als nützen. 
Das sehe ich auch so, aber ich fühle 
mich nicht ernst genommen. 
Beraterin: Das kann ich gut nach-
vollziehen. Ich stelle mir vor, dass 
Sie sich ohnmächtig fühlen, weil Sie 
im Moment nichts tun können.
Vater: Ja, genau. Ich habe Angst, 
dass meine Kinder sich mir ent-
fremden und den neuen Partner 
lieber haben als mich. Manchmal 
macht mich der Gedanke wahnsin-
nig. 
Beraterin: Ich verstehe. Ich schlage 
vor, dass wir zunächst den rechtli-
chen Teil besprechen und dann 
Wege finden, wie Sie aus der Ohn-
macht herauskommen. 
Vater: Gerne, das macht Sinn. 
Beraterin: Ideal wäre es, wenn Sie 
gemeinsam zur Erziehungsberatung 
gehen, um zu klären, was nicht 
funktioniert und wie die Besuchs-
wochenenden wieder anlaufen kön-
nen – vielleicht mit begleiteter Wie-
deraufnahme. 
Vater: Das finde ich zwar nicht nö-
tig, aber ich würde es trotzdem ma-
chen, wenn ich meine Kinder wie-
der sehen kann. Ich versuche es. 
Beraterin: Ich finde es toll, dass Sie 
es versuchen. Falls das nicht klappt, 
wäre die Kesb für weitere Schritte 
zuständig. Im laufenden Verfahren 

kann auch eine Kinderanwältin 
oder ein Kinderanwalt eingeschaltet 
werden, Eltern oder Kinder können 
eine solche Vertretung beantragen 
– mit dem alleinigen Ziel, die Inter-
essen der Kinder zu vertreten. 
Vater: Das wusste ich gar nicht. Gut 
zu wissen, dass es diese Möglichkeit 
gibt. 
Beraterin: Bitte haben Sie ein we-
nig Geduld – es geht nicht alles von 
heute auf morgen. Wie können Sie 
in der Zwischenzeit gut für sich sor-
gen? Haben Sie Menschen zum 
Austausch oder Aktivitäten, die Ih-
nen helfen, das Gedankenkarussell 
zu stoppen? 
Vater: Ja, das habe ich. Dass ich 
nun weiss, was ich machen kann, 
gibt mir schon wieder eine Perspek-
tive und damit Hoffnung. Vielen 
Dank. Eine letzte Frage noch: Glau-
ben Sie mir? 
Beraterin: Das, was Sie erzählen, 
klingt für mich plausibel. Ich habe 
den Eindruck, dass Ihnen das Wohl 
Ihrer Kinder wichtig ist. Beantwor-
tet das Ihre Frage? 
Vater: Ja, das tut mir gut. 
Beraterin: Alles Gute für die 
nächsten Schritte. Sie können sich 
jederzeit wieder bei uns melden.� •

Dieses Protokoll ist die stark verkürzte 
und auf das Wesentliche reduzierte 
Aufzeichnung eines längeren Bera-
tungsgesprächs. Wir möchten damit 
einerseits Einblick geben in unsere  
Arbeit und andererseits den Leserin-
nen und Lesern Denkanstösse für 
ähnliche Fragestellungen vermitteln. 
 
Yvonne Müller, Co-Leiterin Elternnotruf�

«Ich stelle mir vor, dass Sie 
sich ohnmächtig fühlen, 

weil Sie im Moment nichts 
tun können.»
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Elternnotrufs. Sie ist Sozialarbeiterin, 
geprüfte Transaktionsanalytikerin  
und Supervisorin BSO. Yvonne Müller 
hat einen erwachsenen Sohn.
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Der Elternnotruf 
Bei Themen rund um den Familien- 
und Erziehungsalltag ist der Verein 
Elternnotruf seit 40 Jahren für Eltern, 
Angehörige und Fachpersonen eine 
wichtige Anlaufstelle – sieben Tage  
die Woche, rund um die Uhr.  
Die Beratungen finden telefonisch,  
per Mail, Chat oder vor Ort statt.

elternnotruf.ch

Telefon: 0848 35 45 55  
(zum Festnetztarif)

Spendenkonto 
Postkonto: 80-32539-6 
IBAN ZKB: CH29 0070 0111 4010 1823 1


